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474 DIE BERNER WOCHE

Blick ins Val Cluoza mit piz del flcqua und piz del Diaoel.

bietceil in ber Ranne ber Dee fingt, fdjroinben bie Stunben,
rüclt ber 3eiger über SRitteritadjt hinaus. Sber immer
nod) etroas Seues roeih Sangen uns oon feinem lieben Sad,
über ben er genau Sud) fübrt, in bem er jebes SBilbrubel,
jeben ©emsbod, id) möchte fagen ieben Saum fennt, 3U

erääl)fen, non ben jefet fd)on feft3uftellenben Serättberungen,
ber SBilboerntehrung ic. ©s ift ein flotter .Herl, ber 2Bäd>ter
Sangen, füfm, berggeroanbt, geroiffenhaft, mit all ben Dugem
ben, bie man oon einem Barfroäcbter oerlangen muh- ©erne
führt er bie anftänbigen Sefudjer (tote er uns fagte, gibt
es leiber auch eine grojfe Wit3al)I anberer) in bie hehre
Schönheit feines Sarfes ein.

Sur fuqe 3eit ber 9M)e bleibt uns nod). Raum finb
mir eingenidt, fo grüht über ben St3 SDlurtèr ber neue
flag oorfidjtig ins fdflafenbe ©Iborabo unb fräftige j?auft=
fdfläge an bie Hüttenroanb madfen munter 311 neuem Dage»
roerfe. Unb roieber mill ber Sag lidjt unb flar unb herrlich
roerben. Sorerft einmal am nahen Srünnleitt mit eisfaltem
SBaffer ben lebten Schlafrcft roeggefpült, bann bas Slocl»
haus bcfid)tigt! ©in einfacher Sau, mitten im Sergroalb,
an latoinenfidjerer Stelle, in feiner Schlichtheit ber Satur
hühfdi angepaßt. Singsum oielc gefallene, oon Sturm unb
Schnee gefnidte Saumleichen, bie ba oermobern. Durchs
enge, fdjuttüberfäete, roilbe Seitental Salletta hinunter
leuchtet bie Silberfpifcc bes ausfichtsreidjen Si3 ßuatteroals
in ben erften Sîorgenftrahlen. Sber roo ift benn bas SBilb?
5Bo ift bie Slpenantiloppe, bie sierlidje ffiemfe! ©s gibt
Seute, bie fid) unfern Sationalparf ungefähr nach bem
"JJtufter eines ftäbtifdjen Diergartens oorftellen, bie glauben,
bafe bie ©emfen 311 Hunberten ben 2Beg bes SBanberers
lrcu3en, ihm roomöglidj bas bargeftredte ©rasbüfdjel aus
ber Hanb freffen. Du lieber Himmel! Sein, ein berartiges
„Sföbel" ift unfer Sationalparf glüdlidferroeife nicht. Da
läuft bas SBilb frei herum. Da forgt bie ausgleidjenbe
Satur bafür, bah es mit ber 3eit roohl oertrauter, aber
nie intim roirb. Unb bas gerabe ift bas Schöne. Sur
betn Saturfreunb unb Beobachter, ber ©ebulb uttb ©efd)id
hat, mirb es oergönnt fein, einen Slid 311 werfen in bas
reiche Dierleben bes Sarfes. Sur er roirb bie ©emfen roirf»
lieh „finben", an benen oberflächliche SBanberer achtlos
oorübergehen unb nachher entlaufest bie „Stähr" oerbreiten:
,,©s ift fein 2Bilb 311 fehen, alfo ift gar feines ba!" 3d)
hörte biefe Susfage nänrlid) 3ufällig oon einer $rau, bie
ein grofjes Stiid bes Sarfes burchftreift hatte, aber feinen

,,Schœan3" 3U ©efidjte befam unb furcht»
bar beleibigt tat, als ich; ihr ben Sat
gab, fie möchte fid) oor einer neuen Dour
erft oon ©ingeroeihten barüber aufflären
faffen, roie man ©emfen „finbet".

Stit bem guten 3eihfernrohr fudjen
mir bie Hänge bes Sturtaröl unb bie
Reifen ber ©rappa mala ab. Unb lange
Lnuid;en mir nid)t 31t fuchen. ©leid) ent»
beden mir 3roei fleine Subel unb fpäter
audfi einen „©infiebler", einen Srachts»
bod. Die Diere fonnen fich auf bem
höchften ©rat unb follen alle Dage bort
fidjtbar fein.

Sehr genuhreid) ift eine SSanberung
00m Slodhaus in ben Hintergrunb bes
Dales. Sie führt einem erft fo recht bie
ÎBilbheit unb ©igenart bes Sal ©luosa
oor Sugen. Stellenroeife ber reinfte llr»
roalb. Unb hier hat bis oor roenige
3ahr3ef)nte ber Sär gehäuft. Bürgert
er fich oielfeicht mit ber 3eit auch mieber
ein? Steht bod) im legten Jahresbericht
(1916) ber fd)toei3erifd)en naturforfd)en=
ben ©efellfdjaft: „Der Bar, ber alte
gürft biefer granbiofen S3alb= unb

pfelfenroilbniffe, mürbe 1913 im Sal bell' Scgua unb 1915
in ber Umgebung bes Slunt la Sdfera unb bei Sunt Strif
gefpürt. Ob feine hochroillfoinmene Snroefenheit ieht nod)
3U fonftatieren ift, bleibt oorberhanb ungeroih."

3m Hintergrunb teilt fid) bas ©luo3atal in bie 3toei
unenblid) oben Seifentäler Sal Saffa (Steintal) unb Sal
bei Diaoel (Deufelstal). ©in Renner fdjilbert fie mit tref»
fenben S3orteif): „Unb mas foil id) nun oon bem ©in»
brude fagen, ben mir empfingen, als mir nach halbftünbiger
Saft am 3ufammenfluffe beiber Quellarme bes ©luo3a=
baches enblich bas Sal bei Diaoel betraten? Rein „Dem
fels'S nein, ein „Dotental"; fein Schlunb, in beffen Sb=
grunb oergebens ein Sonnenftrahl 311 bringen fudfte; feine
©nge, nein, ein roeites Seifengrab, ausgefüllt, roohin bu
blidft, mit grauen Blöden unb ©erölle. Heute fpannt fid)
nod}' ber blaue Gimmel barüber hin unb bie luftigen 2Bölf=
d)en 3ief)en oorbei unb oermögen bennod) nichts oon ber
bleiernen Schwermut, bie ringsum laftet, mit fid) hinweg»
3unehmen. fjürchterlidj oollenbs aber muh es hier fein,
ein Ort für Serbammte, beim Unwetter, wenn bie grauen
Sehet jagen ober ber Sturm unb ber Donner fid); roütenb
an biefen Srelfenftirnen bricht. Dann ift aus bem Dotentale
allerbings ber oollfommenfte „Deufelsfd)Iunb" geworben unb
bie Dantc=Dore'fche Höllenlanbfchaft oon heute hat Geben

unb Staffage gewonnen." Sus bem Sal bei Diaoel fteigt
ber Saffo bei Diaoel ins italienifche Gioignotal, aus bem
Sal Saffa bie guorcla Sal Saffa ins gemfenreidje Sal
SUifchauns, bas ebenfalls bem Sationalparf einoerleibt ift.

(Schfuf3 folgt.)

Im Rotbudienlaub. ^
Son 3afob Sohhart.

Suf bent öügel, ber fid) über bas Dorf erhebt, fteht
mitten im S3alb eine felifame, roeitbcfannte Saumgruppc.
©s finb Slutbudfen, bie SQlütter aller berer, bie jeht in
©ärten unb Snlagen ihre buttfein Häupter erheben, ©ine
Sage umhüllt bie Säume roie ein geheimnisooller Schleier.

Sor langen 3ahren, fo berichten alte Geute, berrfd)te
eine fdfredlichc Hungersnot im Ganbe, 3U Daufenben ftarben
bie Sfenfdjen hin unb bie lleberlebenben rourben roie reihen»

* Siehe $r. 33runte§: „Ser^Schttieij. Jîationalpart", Seite 70.
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klick ì»5 Val ciuora mil Pi! ciel Ncqua und Pi! del Viavcl.

dieweil in der Kanne der Tee singt, schwinden die Stunden,
rückt der Zeiger über Mitternacht hinaus. Aber immer
noch etwas Neues weih Langen uns von seinem lieben Part,
.über den er genau Buch führt, in dem er jedes Wildrudel,
jeden Gemsbock, ich möchte sagen jeden Baum kennt, zu
erzählen, von den jetzt schon festzustellenden Veränderungen,
der Wildvermehrung w. Es ist ein flotter Kerl, der Wächter
Lallgen, kühn, berggewandt, gewissenhaft, mit all den Tugen-
den, die man von einem Parkwächter verlangen mutz. Gerne
führt er die anständigen Besucher (wie er uns sagte, gibt
es leider auch eine grotze Anzahl anderer) in die hehre
Schönheit seines Parkes ein.

Nur kurze Zeit der Ruhe bleibt uns noch. Kaum sind
wir eingenickt, so grützt über den Piz Murtèr der neue
Tag vorsichtig ins schlafende Eldorado und kräftige Faust-
schläge an die Hüttenwand machen munter zu neuem Tage-
werke. Und wieder will der Tag licht und klar und herrlich
werden. Vorerst einmal am nahen Brllnnlein mit eiskaltem
Wasser den letzten Schlafrest weggespült, dann das Block-
Haus besichtigt! Ein einfacher Bau, mitten im Bergwald,
ail lawinensicherer Stelle, in seiner Schlichtheit der Natur
hübsch angepatzt. Ringsum viele gefallene, von Sturm und
Schnee geknickte Baumleichen, die da vermodern. Durchs
enge, schuttübersäete, wilde Seitental Valletta hinunter
leuchtet die Silberspitze des aussichtsreichen Piz Quattervals
in den ersten Morgenstrahlen. Aber wo ist denn das Wild?
Wo ist die Alpenantiloppe, die zierliche Gemse! Es gibt
Leute, die sich unsern Nationalpark ungefähr nach dem
Muster eines städtischen Tiergartens vorstellen, die glauben,
datz die Gemsen zu Hunderten den Weg des Wanderers
lreuzen, ihm womöglich das dargestreckte Grasbüschel aus
der Hand fressen. Du lieber Himmel! Nein, ein derartiges
,,Möbel" ist unser Nationalpark glücklicherweise nicht. Da
läuft das Wild frei herum. Da sorgt die ausgleichende
Natur dafür, datz es mit der Zeit wohl vertrauter, aber
nie intim wird. Und das gerade ist das Schöne. Nur
dem Naturfreund und Beobachter, der Geduld und Geschick

hat. wird es vergönnt sein, einen Blick zu werfen in das
reiche Tierleben des Parkes. Nur er wird die Gemsen wirk-
lich „finden", an denen oberflächliche Wanderer achtlos
vorübergehen und nachher enttäuscht die „Mähr" verbreiten:
„Es ist kein Wild zu sehen, also ist gar keines da!" Ich
hörte diese Aussage nämlich zufällig von einer Frau, die
ein grohes Stück des Parkes durchstreift hatte, aber keinen

„Schwanz" zu Gesichte bekam und furcht-
bar beleidigt tat, als ich ihr den Rat
gab, sie möchte sich vor einer neuen Tour
erst von Eingeweihten darüber aufklären
lassen, wie man Gemsen „findet".

Mit dem guten Zeitzfernrohr suchen
wir die Hänge des Murtaröl und die
Felsen der Grappa mala ab. Und lange
brauchen wir nicht zn suchen. Gleich ent-
decken wir zwei kleine Rudel und später
auch einen „Einsiedler", einen Prachts-
bock. Die Tiere sonnen sich auf dem
höchsten Grat und sollen alle Tage dort
sichtbar sein.

Sehr genutzreich ist eine Wanderung
vom Blockhaus in den Hintergrund des
Tales. Sie führt einem erst so recht die
Wildheit und Eigenart des Val Cluoza
vor Augen. Stellenweise der reinste Ur-
wald. Und hier hat bis vor wenige
Jahrzehnte der Bär gehaust. Bürgert
er sich vielleicht mit der Zeit auch wieder
ein? Steht doch im letzten Jahresbericht
(1916) der schweizerischen naturforschen-
den Gesellschaft: „Der Bär, der alte
Fürst dieser grandiosen Wald- und

Felsenwildnisse, wurde 1913 im Val dell' Acqua und 1915
in der Umgebung des Munt la Schera und bei Punt Pirif
gespürt. Ob seine hochwillkommene Anwesenheit jetzt noch

zu konstatieren ist, bleibt vorderhand ungewitz."
Im Hintergrund teilt sich das Cluozatal in die zwei

unendlich öden Felsentäler Val Sassa (Steintal) und Val
del Diavel (Tsuselstal). Ein Kenner schildert sie mit tref-
senden Worten*): „Und was soll ich nun von dem Ein-
drucke sagen, den wir empfingen, als wir nach halbstündiger
Rast am Zusammenflusse beider Quellarme des Cluoza-
baches endlich das Va! del Diavel betraten? Kein „Teu-
fels"-, nein, ein „Totental": kein Schlund, in dessen Ab-
gründ vergebens ein Sonnenstrahl zu dringen suchte: keine

Enge, nein, ein weites Felsengrab, ausgefüllt, wohin du
blickst, mit grauen Blöcken und Gerölle. Heute spannt sich

noch der blaue Himmel darüber hin und die lustigen Wölk-
chen ziehen vorbei und vermögen dennoch nichts von der
bleiernen Schwermut, die ringsum lastet, mit sich hinweg-
zunehmen. Fürchterlich vollends aber mutz es hier sein,
ein Ort für Verdammte, beim Unwetter, wenn die grauen
Nebel jagen oder der Sturm und der Donner sich wütend
an diesen Felsenstirnen bricht. Dann ist aus dem Totentale
allerdings der vollkommenste „Teufelsschlund" geworden und
die Dante-Dore'sche Höllenlandschaft von heute hat Leben
und Staftage gewonnen." Aus dem Val del Diavel steigt
der Passo del Diavel ins italienische Livignotal, aus dem
Val Sassa die Fuorcla Val Sassa ins gemsenreiche Bal
Müschauns, das ebenfalls dem Nationalpark einverleibt ist.

(Schlutz folgt.)

Im kotbuchenlaud. ^
Von Jakob Botzhart.

Auf dem Hügel, der sich über das Dorf erhebt, steht
mitten im Wald eine seltsame, weitbekannte Baumgruppe.
Es sind Blutbuchen, die Mütter aller derer, die jetzt in
Gärten und Anlagen ihre dunkeln Häupter erheben. Eine
Sage umhüllt die Bäume wie ein geheimnisvoller c-chleier.

Vor langen Jahren, so berichten alte Leute, herrschte
eine schreckliche Hungersnot im Lande, zu Tausenden starben
die Menschen hin und die Ueberlebenden wurden wie reitzen-

* Siehe Dr. Brunies: „Der^Schweiz. Nationalpark", Seite 70.
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bes 2Mb. 3n Selb unb 2BaIb war fein Dier mehr 311

fehen, fo hungrig hatten bie Sftenfdjen unter ihnen gewütet.
2Iuf bem Sügel, wo jefet bie ©lutbuchen ftehen, jagten an
einem Sinrmelfahrtstage brei 23rüber mit gierigen 2tugen
unb 3ähnen, um bem Dob, ber ihnen auf Schritt unb
Dritt nachfeile, 3U entgehen. Sie waren nor Sagesgrauen
aufgehrochen, hatten jeben 23ufch, jebe Sohle, jeben ©adp
lauf burdjfudjt unb nichts gefunben, teinen Safen, feinen
©ogel, fein ©eft mit Eiern, feinen .Strebs: ber 2Baib roar
ausgeftorhen, ausgetnorbet. Es roar ©tittag geworben, bie
Säger fanfett cor Sanger unb Ermattung mutlos 3ufammen,
bereit, fid) fterben 3U Iaffen, toie fie fchon fo oiele hatten
enben fehen. Der ©eltefte fagte: „2Ber es am längften
aushätt, bede bie anbern mit Erbe ober, roenn er Dü3U 3U

fdjroad) ift, mit £aub 3U; oielIeid)t fommt ein grember
oorbei unb tut ihm ben nämlichem Dienft."

„Es ift oerfludjt, fo ins biirre £aub 3U beiden," ftieh
ber Süngfte heroor unb roäl3te fid) grimmig herum. Dabei
gefdjal) ihm roie ein 2ßunber: er hörte etwas burdjs £aub
rafdjeln, es muhte etroas £ebenbiges fein, es fam auf ihn
3U, es roar eine ©taus. Sie blieb ftehen, richtete ihre
fd)toar3en fleinen ülugen auf bie brei ©urfdjen unb wanbte
fid) bann eilig 3ur Sludjt. Der ©nblid entjünbete auf
einmal bie £ebensfraft bes Sägers toieber, er fprang auf
unb bie anbern 3toei folgten ihm, ohne erft 31t roiffen,
roarurn. Unb nun jagten fie nad) ber ©laus toie 2Bahn=
finnige, fie fchlugen banad) unb (prangen unb fchrien, bis
einer fie mit einem Sauftfdjlag erreichte. Sie brüllten oor
Sreube; aber bas roar nur ein 21ugenblid, bie Ueberlegung
blifete ihnen burd) ben Stopf, bah fie alle brei oon ber
2©aus nicht effen fonnten. ©Sern follte fie nun 3ufallen?

Der ©eltefte hob fie mit rafdjent ©riff 00m ©oben
auf, ber Süngfte fdjrie, er habe fie entbedt, unb ber ©tittlere
fnirfdjte, er habe fie erfdjlagen, fie gehöre ihm! Es erhob
fid) ein Streit um bie ©eute, ber immer hihiger tourbe;
bie ©rüber 3ogen ihre Sagbmeffer, unb nad) wenigen 2lugetr=
bliden lagen 3toei tot unb ber britte auf ben Sob oerrounbet
auf bem 2BaIbI)ügel. Shr ©lut färbte ben ©oben weit im
Umtreis. • i 1 i

2luf bem Sied aber toudjfen barauf brei ©udjen empor,
unb ba fie im ©lute wuselten, färbten fidj ihre Slätter
buntel toie ©urpur.

3n ber ©egenb fah man lange mit leifem ©rauen 3U

ben tounberbaren Säumen empor, bie mit ihren blutigen
Stirnen 00m Sügel weit ins £anb fdjauten unb mahnten,
©ad) unb nad) aber entftanb ber ©laube, baff ein ©Int«
bu(hen3toeig, am Simmelfahrtstag gebrochen, ©laid für bas

ganje Sahr bringe. So tarn ber ©rauch auf, am ©uf=
fahrtstag ins ©otbudjenlaub 3a gehen. Das ©olt hat
audj eine Ertlärung für bie 2ßunbertraft ber ©ud>en gefun»
ben. Sener Sied Erbe, fo et3ählt man fidj, ber 3euge ber
fdjredlidjen Sat geroefen, fei oon ©titleib mit ber erbar»
mungswiirbigen ©tenfdjheit ergriffen toorben unb gebe nun
bie blutige, toibet 2BiIlen genoffene 2tal)rung als Srütp
lingsfegen allem ©olte 3urüd.

3m £aufe ber Sabre leimte inbeffen, toie aus einer
anbern, roilbern ©oltsfeele, bie Uebeqeugung auf, bah
biefer ©oben oon 3eit 3U 3cit blutbürftig toerbe unb ein
©ienfchcnopfer oerlange. ©tan toollte bewerft haben, bafe

bas immer gefchah, roenn fid) bas £aub einmal roeniger
tief färbte als fonft. Das ©nbenfen an einen oerfchmähten
fiiebhaber, ber fid) unter ben ©udjen ben Sals burd)=
fchnitten hatte, lebte noch frifd) im ©ebädjtnis ber fleute,
oon anbern Sällen berichtete bie Sage.

2tls Termine unb Selix unter ben ©udjen antamen,
toar fchon bas ganse lebige ©ol! bes Dorfes oerfammelt.
Es begann 3U tagen unb in bem bleichen 3mielid)t fdjmüdten
fid) alle mit ©otbudjenlaub. Die ©urfdjen umrahmten ihre
Siitte mit 3®eigen, bie ©täbdjen legten fich fd)toere Strän3e
ums Saar. Sermine begnügte fid) nicht bamif. Sie flodjt
fich nod) 3toei breite Sänber unb legte fie fed) freu3weis

über Sd)ultern unb ©ruft. Sie wollte fdjön unb luftig,
oerfiihrerifdj fein unb fid) oon allen ausjeiidjnen.

Waldpartie aus der Umgebung Berns.

2TSährenb fie mit Seli* bmangeftiegen toar, hatte fid)
in ihr ©eue über bas, was fie ihm gefagt hatte, eingeteilt.
Sie empfanb, bah fie fid) nicht mit ihm oerbtnben burftc,
ba ihm ja bod) teine Safer ihres Sersens gehörte. Stärter
als je fühlte fie fid) 001t ihm abgeftohen, es ärgerte fie, bah
er fo 3uoerfidjtIid) an ihrer Seite fdjritt. Shr Dradjten
muhte bahin gehen, ©tattis 311 erobern. Hub in ber lauen,
buftenben, aufgewühlten Srüljlingsluft leimte unb erftarfte
in ihr bie Soffnung, fie toerbe ihn an fich 3U reihen oer=
mögen, er toerbe ins ©otbudjenlaub tommen, er muffe es,
weil ihr Ser3 ihn fo tapfer 30g, unb bann toerbe ein leudj=
tenber Dag für fie unb ihn anbrechen. Unb follte ber Dag
ihr llitglüd bringen, nun, fo toollte fie es auf fid) nehmen,
fie toar 3U allem ©lüd unb 3U allem £eiben entfdjloffen.
Unruhig mufterte fie bie ©ruppen, bie fdjtoahenb unb ge=
fdjäftig in bem Salbbunfel ftanben ober fahen; mandjmal
nteinte fie, ihn erfannt 3U haben unb wanbte fidj bann ent=
täufdji unb mihmutig toieber toeg. 2ßarum ïam er benit
nicht? 3og ihr Set) noch uidjt ftart genug?

Es würbe heller unter ben ©aumtronen, nun muhte
halb bie Sonne erwachen unb heraufrollen, ©ad) unb nad)
würbe es gan3 ftill, mit 2lnbad)t tourbe ber erfte Sönnern
ftrahl erwartet, alle 2tugen waren nad) oben ins £aub
gerichtet. Da auf einmal ging £eben burd) bie ©rotten,
©is jefet hatten fie wie fd)wat3C ©allen über ber Erbe
gefdjwebt, nun fingen fie an, fich oben 3U röten: unb wie
Ijeihes ©lut, bas burd) taufenb 2fbern unb ©eberdjen {reift
unb fich belebenb ausbreitet, floh ber ©urpurglan3 00m
2BipfeI über bie ©efte, 3ioeige unb Slätter 3U ber Erbe unb
bem jungen ©olt hinab unb füllte ben gan3en ©aum mit
wonnigem, geheimnisoollent Sdjauer. 2Bie gemalte ©irdjen
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des Wild. In Feld und Wald war kein Tier mehr zu
sehen, so hungrig hakten die Menschen unter ihnen gewütet.
Auf dem Hügel, wo jetzt die Blutbuchen stehen, jagten an
einem Himmelfahrtstage drei Brüder mit gierigen Augen
und Zähnen, um dem Tod, der ihnen auf Schritt und
Tritt nachsetzte, zu entgehen. Sie waren vor Tagesgrauen
aufgebrochen, hatten jeden Busch, jede Höhle, jeden Bach-
lauf durchsucht und nichts gefunden, keinen Hasen, keinen
Vogel, kein Nest mit Eiern, keinen Krebs: der Wald war
ausgestorben, ausgemordet. Es war Mittag geworden, die
Jäger sanken vor Hunger und Ermattung mutlos zusammen,
bereit, sich sterben zu lassen, wie sie schon so viele hatten
enden sehen. Der Aelteste sagte: „Wer es am längsten
aushäkt, decke die andern mit Erde oder, wenn er dazu zu
schwach ist, mit Laub zu; vielleicht kommt ein Fremder
vorbei und tut ihm den nämlichem Dienst."

„Es ist verflucht, so ins dürre Laub zu beitzen," stietz
der Jüngste hervor und wälzte sich grimmig herum. Dabei
geschah ihm wie ein Wunder: er hörte etwas durchs Laub
rascheln, es mutzte etwas Lebendiges sein, es kam auf ihn
zu, es war eine Maus. Sie blieb stehen, richtete ihre
schwarzen kleinen Augen auf die drei Burschen und wandte
sich dann eilig zur Flucht. Der Anblick entzündete auf
einmal die Lebenskraft des Jägers wieder, er sprang auf
und die andern zwei folgten ihm, ohne erst zu wissen,

warum. Und nun jagten sie nach der Maus wie Wahn-
sinnige, sie schlugen danach und sprangen und schrien, bis
einer sie mit einem Faustschlag erreichte. Sie brüllten vor
Freude! aber das war nur ein Augenblick, die Ueberlegung
blitzte ihnen durch den Kopf, datz sie alle drei von der
Maus nicht essen konnten. Wein sollte sie nun zufallen?

Der Aelteste hob sie mit raschem Griff vom Boden
auf, der Jüngste schrie, er habe sie entdeckt, und der Mittlere
knirschte, er habe sie erschlagen, sie gehöre ihm! Es erhob
sich ein Streit um die Beute, der immer hitziger wurde;
die Brüder zogen ihre Jagdmesser, und nach wenigen Augen-
blicken lagen zwei tot und der dritte auf den Tod verwundet
auf dem Waldhllgel. Ihr Blut färbte den Boden weit im
Umkreis. ^

:
^

Auf dem Fleck aber wuchsen darauf drei Buchen empor,
und da sie im Blute wurzelten, färbten sich ihre Blätter
dunkel wie Purpur.

In der Gegend sah man lange mit leisem Grauen zu
den wunderbaren Bäumen empor, die mit ihren blutigen
Stirnen vom Hügel weit ins Land schauten und mahnten.
Nach und nach aber entstand der Glaube, datz ein Blut-
buchenzweig, am Himmelfahrtstag gebrochen, Glück für das
ganze Jahr bringe. So kam der Brauch auf, am Auf-
fahrtstag ins Rotbuchenlaub zu gehen. Das Volk hat
auch eine Erklärung für die Wunderkraft der Buchen gefun-
den. Jener Fleck Erde, so erzählt man sich, der Zeuge der
schrecklichen Tat gewesen, sei von Mitleid mit der erbar-
mungswürdigen Menschheit ergriffen worden und gebe nun
die blutige, wider Willen genossene Nahrung als Früh-
lingssegen allem Volke zurück.

Im Laufe der Jahre keimte indessen, wie aus einer
andern, wildern Volksseele, die Ueberzeugung auf, datz

dieser Boden von Zeit zu Zeit blutdürftig werde und ein
Menschenopfer verlange. Man wollte bemerkt haben, datz

das immer geschah, wenn sich das Laub einmal weniger
tief färbte als sonst. Das Andenken an einen verschmähten
Liebhaber, der sich unter den Buchen den Hals durch-
schnitten hatte, lebte noch frisch im Gedächtnis der Leute,
von andern Fällen berichtete die Sage.

Als Hermine und Felir unter den Buchen ankamen,
war schon das ganze ledige Volk des Dorfes versammelt.
Es begann zu tagen und in dem bleichen Zwielicht schmückten

sich alle mit Rotbuchenlaub. Die Burschen umrahmten ihre
Hütte mit Zweigen, die Mädchen legten sich schwere Kränze
ums Haar. Hermine begnügte sich nicht damit. Sie flocht
sich noch zwei breite Bänder und legte sie sich kreuzweis

über Schultern und Brust. Sie wollte schön und lustig,
verführerisch sein und sich von allen auszeichnen.

VVaNIparNe aus der Umgebung »erns.

Während sie mit Felir hinangestiegen war, hatte sich

in ihr Reue über das. was sie ihm gesagt hatte, eingestellt.
Sie empfand, datz sie sich nicht mit ihm verbinden durfte,
da ihm ja doch keine Faser ihres Herzens gehörte. Stärker
als je fühlte sie sich von ihm abgestoßen, es ärgerte sie, datz

er so zuversichtlich an ihrer Seite schritt. Ihr Trachten
muhte dahin gehen, Mattis zu erobern. Und in der lauen,
duftenden, aufgewühlten Frühlingsluft keimte und erstarkte
in ihr die Hoffnung, sie werde ihn an sich zu reihen ver-
mögen, er werde ins Rotbuchenlaub kommen, er müsse es,
weil ihr Herz ihn so tapfer zog, und dann werde ein leuch-
tender Tag für sie und ihn anbrechen. Und sollte der Tag
ihr Unglück bringen, nun, so wollte sie es auf sich nehmen,
sie war zu allem Glück und zu allem Leiden entschlossen.

Unruhig musterte sie die Gruppen, die schwatzend und ge-
schäftig in dem Halbdunkel standen oder sahen: manchmal
meinte sie, ihn erkannt zu haben und wandte sich dann ent-
täuscht und mitzmutig wieder weg. Warum kam er denn
nicht? Zog ihr Herz noch nicht stark genug?

Es wurde Heller unter den Baumkronen, nun mutzte
bald die Sonne erwachen und heraufrollen. Nach und nach
wurde es ganz still, mit Andacht wurde der erste Sonneu-
strahl erwartet, alle Augen waren nach oben ins Laub
gerichtet. Da auf einmal ging Leben durch die Kronen.
Bis jetzt hatten sie wie schwarze Ballen über der Erde
geschwebt, nun fingen sie an, sich oben zu röten: und wie
heitzes Blut, das durch tausend Adern und Aederchen kreist
und sich belebend ausbreitet, floh der Purpurglanz vom
Wipfel über die Aeste, Zweige und Blätter zu der Erde und
dem jungen Volk hinab und füllte den ganzen Raum mit
wonnigem, geheimnisvollem Schauer. Wie gemalte Kirchen
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fdjeiben, durch bie bas ßidjt roie aus einem 3auberlartb ge=

dämpft hereinbricht, legte fidj bas ßaubbacfe 3wifd)en Gimmel
unb Erbe. (Sin teifer ättorgenroinb erhob fidj unb regte
bas junge ßaub auf, es editierte nor ßuft unb aus bem'
vubigeu Sdjein tourbe ein mächtiges Stimmern unb gum
lein unb ßeudjten, jebes Statt, jeher 3weig, ber gan3e
Saum fdjieu in ßid)t unb ©Ian3 3U tan3en unb, oon
ßenßfreube burdjbebt, ber jungen Sonne 3U bulbigen. Es
herrfcfete tautloje Stille. Da, xoäbreitb bie jungen ßeute
mit erjtaunten Sugen unb gerührten Wersens bas 2Bunber
3U ibren Däupten betrachteten, tiefe fid) eine betrübte Stimme
oernebmen, bie man nicht ertannte, bie aus ber Diefe 3U

tommen fd)ien, als fprädje ber Erdboden fetber: „Das
ßaub ift bleich) bies 3al)r."

föiau crfd)ra£, man fudjtc mit bcu Singen ben unge=
betenen SDtahner, man fab nad) bem ßaub, unb alte fanben
es toirïlid) unter bem Einftufe ber betümmerten Stimme
heiter als fonft. Da ertönten 3um ©lüd bie itlänge einer
3iebbarmonita unb gleich roaren alte ©rillen oerflogen.
Das junge Sol! rourbe lebendig mie bas Dudjenlaub, Dur»
fd)en unb Stäbd)en griffen fid) bei ben Dänben unb bitbeten
um ben ehrroiirbigften ber brei Säume einen grofeen Sing.
3aud)3enb umfprangen fie ben Stamm.

Sad) einer SBeile töfte fid) ber Sing in Daare auf
unb nun fd)ioangen fidj bie mit purpurnen Sanîen gefefemüd»
ten Däuser, bafe bie Söde flogen, roäbrenb burdj ßaub
unb ©cäft bie Sonnenftrablen 311 ihnen binabbrangen unb
über bem irbifdien Dan3 einen leichteren, lautlofen, färben»
prangenden aufführten.

Sls man fiel) 3um 3toeiten Dans anfd)idte, îarn ein meife»

getleibeter Durfdje gemächlich ben 2BaIb herauf. Es toar
Stattis. Stan roartete, bis er 3ur Stelle roar, bamit er
and) mittun tonnte. Er aber griifete !ur3 unb fefete fid) ins
ßaub. Stan oeqog bie ©efichter unb murrte: „Er trägt
ben Stopf immer nod) über bem Dut." Einer aber rief
laut: „Es geht auchi ohne ihn," unb alle anöern antroor»
teten mit ©ejauchge unb ©ejohte. Stattis 3um Drofe rourbe

nun erft redjt luftig getati3t, fo oiel üebermut, fo roitbe
Sprünge haben bie Slutbudjen roohl noch uie gefehen.

Dermine gebärbete fid) roie toll. Sie roar mit gel«
3ufammen, aber nidjt er, fonbern fie leutte bie Seroegungen,
unb fie roufete es fo 3U fügen, bafe ber Sautn ihres itleibes
mehrmals Stattis ftreifte. Sls bie Stufit abbrechen roollte,
rief fie: „Sorroärts, bu gauler!" unb tan3te roeiter. Site
andern tarnen fd)liefelid) aufeer Stern unb ruhten aus, auch

gel« erttärte, er fönne nid)t mehr. Da liefe fie ihn fahren
unb tackte allein. 3t>re SSangen glühten unb roaren buntter
als bas ßaub, in bas fie fid) getleibet hatte. Site fahen ihr
3U unb errieten, roarurrt fie fidj fo unfinnig benahm unb

um tuen fie fid) fo mühte.
Stattis hatte fie nidjt gleich erfannt, fie roar in ben

brei Sahren fo grofe geroorben, ihre Druft fo hodj, ihre
Srme fo ftart. Er liefe tein Suge oon ihr, fold) ein ©efchöpf
hatte er in ber grembe nirgenbs gefehen. Sebesmal, roenn
fie an ihm oorbeitaii3te, fafete fie ihn feft ins Suge; fie

roar bermafeen beraufd)t, bafe fie bie ©egenroart ber anbern
tauni mehr fühlte unb nur für ihn ba roar, fie hatte cille
9viidfid)t abgeroorfen. Er tonnte fdjliefelid) nicht mehr roiber»

ftehen. „Sater hin, Sater her!" badjte er, fprang auf,
fhlang bie Srme um fie unb tan3te 'mit.

„Sha," tönte es non allen Seiten, „alter 3unber
brennt am beften!"

Sls Dermine enblidj mit ihren Gräften 3U Ende roar,
liefe fie fid) oon Stattis 3U bem Slat3e führen, 100 er ge=

feffen hatte. — Da oertrat ihr gel« ben 2ßeg, fafete fie
am Danbgelent unb raunte ihr 3U: „Sefinn' bid)!" Damit
30g er bie burd) ben rafenben Dan3 Erfchöpfte unb faft
roillenlos ©eroorbene hinroeg.

Stan tidjerte fd)abenfroh; Stattis roar, er habe eine

Ohrfeige empfangen unb er hatte Stühe, feinen 3orn 3U

bemeiftern. „3d) bot' fie mir roieber!" rief er gel« nach.

„Serfud)'s!" gab biefer brohenb 3urüd. — „Der nädjfte
Dan3 roirb's seigen!" — „Sie ift tiid)t für bes ßöroenroirts
gafel geroachfen!" — „Unb roenn fie's anbers roüfete?" —
„2Bas roitlft bu bamit fagen?" — „grag' fie!"

„3d) brauch' fie nicht 3U fragen! Du tommft 3U fpät,
Sd)ammaudj!" fdjrie gel«.

Sun roar Stattis' gaii3e lleberlegung bahin. Sus ben
Störten bes ©egners glaubte er heraus3uhören, bafe feine
Sugenbliebe roäbrenb feiner Sbroefenheit bie Deute eines
anbern geroorben fei. Er hatte feit langer 3eit nie mehr
an Derm ine gebaefet, nun aber roar bie Segehrlidjteit nad);

ihr roieber in ihm entbrannt, eine jähe Eiferfudjt überfiel
ihn, er tarn fid), roie ein Setrogener roor unb fchrie ooll
Seradjtung: „So, hat fie bir audj fchon aufgetan!"

„Sud) fchon aufgetan?" roieberbolte man. Die Stäbdjen
oerbargen ihre boshaften ©efidjter in ben Sdjür3en, bie
Surfchen fpudten aus.

Dermine richtete fid) hod) auf, ihre Stangen roaren
auf einmal leidjenblafe geroorben. Sie blidte mit funtetnben
Sugen nach Stattis unb fagte: „Du lohnft gut!" Dann
3U gel« geroenbet: „Sift bu ein Staun, fo fdjlag ihm bas
Stört in ben Sahen 3urüd, unb bann oerlang'!"

Site fühlten, bafe jefet, ba fid) ein Stäbchen 311m Dreis
ausgefefet hatte, etroas ©eroalttätiges gefchehen müffe. gel«
roarf ben kittel oon fid) unb rief, bafe ber Stalb fdjallte:
„Duffa, huffa! Sdjammaudj raus!"

Das roar eine Derausforberung unb rourbe oon allen
oerftanben.

©Ieidj roaren bie beiben aneinander. 3eber grub bem

©egner feine ginger ins gteifd), fie ftanben Schulter gegen
Sdjulter, idnie gegen 3mie, gufe gegen gufe, fie ftiefeen unb
riffen fidj, roiiblten mit ben angeftemmten Schuhen ben

harten Stalbboben auf, rings um bie Sudje drängten fie
fid), teuchenb, mit aufeinanbergebiffenen 3ähuen unb oer»
îerrtem Stund, nur ihrer Stut beroufet. gel« mehrte fidj,
roie man fid) um bie ßiebe roebrt, aber er roar Stattis nicht
geroachfen. Seine Srme erlahmten nad) unb nad), roährenb
bie Stusteln bes anbern mit jedem Sud und Stofe rouchfen

und anfdjroollen.
Dtöfelid) fühlte fid) gel« an ben ©egner herange3ogen,

in bie ßuft gehoben unb hingeroorfen. Er fcfetug mit dem

5topf an ben Daumftamm unb blieb lautlos liegen. Ein
buntler Strom ergofe fichi aus feinen Daaren unb färbte
bie tnorrigen Stur3eln ber Sudje, die auf dem Doben roie

Schlangen bem Stamm 3utrodjen. — Ehe ein Sr3t 3ur
Stelle tarn, roar es mit gel« oorbei.

3luä: „©rbfchoKen". )8erlag: $acf|"el, Scipjig.

fjerbftgebanken.
Von Rob. Scbeurer, Wabern.

Golden blinkt des Rerbftes Segen
Von romantifebgrauen inanern.
£ängs den enggezäunten Wegen
Helgen Bäume mie in trauern:
.Heft' und Zioeige bredjen Taft
Unter rofigreifer £aft.

Gelbrot leuchtet's an Spalieren,
Bufchmerk und umrankten £auben.
Diefes Sarbenjubilieren
£äfet mich kaum ans Sterben glauben.
Doch ift's fo: Bier herrfd)t ein Cod,
Der in £ebensflammen loht!
Cod in Schönheit! Welches Wunder!
3d), uns ift es nicht befchiedcn:
Ift die 3ugendkraft gcfchiuunden,
Ift das Sd)önfte fort bienieden
Sarbenbaum, dürft' ich mie du,
Schön und fruchtfchmer einft zur Ruh!
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scheiden, durch die das Licht wie aus einem Zauberland ge-
dämpft hereinbricht, legte sich das Laubdach zwischen Himmel
und Erde. Ein leiser Morgenwind erhob sich und regte
das junge Laub auf, es erzitterte vor Lust und aus dent
ruhigen Schein wurde ein mächtiges Flimmern und Fun-
kein und Leuchten, jedes Blatt, jeder Zweig, der ganze
Baum schien in Licht und Glanz zu tanzen und. von
Lenzfreude durchbebt, der jungen Sonne zu huldigen. Es
herrschte lautlose Stille. Da, während die jungen Leute
mit erstaunten Augen und gerührten Herzens das Wunder
zu ihren Häupten betrachteten, lieh sich eine betrübte Stimme
vernehmen, die man nicht erkannte, die aus der Tiefe zu
kommen schien, als spräche der Erdboden selber: „Das
Laub ist bleich dies Jahr."

Alan erschrak, man suchte mit den Augen den nnge-
beteneu Mahner, man sah nach dem Laub, und alle fanden
es wirklich unter dem Einfluß der bekümmerten Stimme
Heller als sonst. Da ertönten zum Glück die Klänge einer
Ziehharmonika und gleich waren alle Grillen verflogen.
Das junge Volk wurde lebendig wie das Buchenlaub, Bur-
schen und Mädchen griffen sich bei den Händen und bildeten
um den ehrwürdigsten der drei Bäume einen großen Ring.
Jauchzend umsprangen sie den Stamm.

Nach einer Weile löste sich der Ring in Paare auf
und nun schwangen sich die mit purpurnen Ranken geschmück-

ten Tänzer, daß die Röcke flogen, während durch Laub
und Geäst die Sonnenstrahlen zu ihnen hinabdrangen und
über dem irdischen Tanz einen leichteren, lautlosen, färben-
prangenden aufführten.

AIs man sich zum zweiten Tanz anschickte, kam ein weiß-
gekleideter Bursche gemächlich den Wald herauf. Es war
Mattis. Man wartete, bis er zur Stelle war, damit er
auch mittun könnte. Er aber grüßte kurz und setzte sich ins
Laub. Man verzog die Gesichter und murrte: „Er trägt
den Kopf immer noch über dem Hut." Einer aber rief
laut: „Es geht auch ohne ihn," und alle andern antwor-
teten mit Gejauchze und Gejohle. Mattis zum Trotz wurde
nun erst recht lustig getanzt, so viel Uebermut, so wilde
Sprünge haben die Blutbuchen wohl noch nie gesehen.

Hermine gebärdete sich wie toll. Sie war mit Felix
zusammen, aber nicht er, sondern sie lenkte die Bewegungen,
und sie wußte es so zu fügen, daß der Saum ihres Kleides
mehrmals Mattis streifte. Als die Musik abbrechen wollte,
rief sie: „Vorwärts, du Fauler!" und tanzte weiter. Alle
andern kamen schließlich außer Atem und ruhten aus, auch

Felix erklärte, er könne nicht mehr. Da ließ sie ihn fahren
und tanzte allein. Ihre Wangen glühten und waren dunkler
als das Laub, in das sie sich gekleidet hatte. Alle sahen ihr
zu und errieten, warum sie sich so unsinnig benahm und

um wen sie sich so mühte.
Mattis hatte sie nicht gleich erkannt, sie war in den

drei Jahren so groß geworden, ihre Brust so hoch, ihre
Arme so stark. Er ließ kein Auge von ihr, solch ein Geschöpf
hatte er in der Fremde nirgends gesehen. Jedesmal, wenn
sie an ihm vorbeitanzte, faßte sie ihn fest ins Auge: sie

war dermaßen berauscht, daß sie die Gegenwart der andern
kaun: mehr fühlte und nur für ihn da war, sie hatte alle
Rücksicht abgeworfen. Er konnte schließlich nicht mehr wider-
stehen. „Vater hin, Vater her!" dachte er, sprang auf,,
schlang die Arme um sie und tanzte mit.

„Aha," tönte es von allen Seiten, „alter Zunder
brennt am besten!"

Als Hermine endlich mit ihren Kräften zu Ende war,
ließ sie sich von Mattis zu dem Platze führen, wo er ge-
sessen hatte. — Da vertrat ihr Felix den Weg, faßte sie

am Handgelenk und raunte ihr zu: „Besinn' dich!" Damit
zog er die durch den rasenden Tanz Erschöpfte und fast
willenlos Gewordene hinweg.

Man kicherte schadenfroh: Mattis war, er habe eine

Ohrfeige empfangen und er hatte Mühe, seinen Zorn zu

vemeistern. „Ich hol' sie mir wieder!" rief er Felix nach.

„Versuch's!" gab dieser drohend zurück. ^ „Der nächste
Tanz wird's zeigen!" ^ „Sie ist nicht für des Löwenwirts
Fasel gewachsen!" — „Und wenn sie's anders wüßte?" —
„Was willst du damit sagen?" — „Frag' sie!"

„Ich brauch' sie nicht zu fragen! Du kommst zu spät,
Schammauch!" schrie Felix.

Nun war Mattis' ganze Ueberlegung dahin. Aus den
Worten des Gegners glaubte er herauszuhören, daß seine
Jugendliebe während seiner Abwesenheit die Beute eines
andern geworden sei. Er hatte seit langer Zeit nie mehr
an Hermine gedacht, nun aber war die Begehrlichkeit nach
ihr wieder in ihm entbrannt, eine jähe Eifersucht überfiel
ihn, er kam sich wie ein Betrogener wor und schrie voll
Verachtung: „So, hat sie dir auch schon aufgetan!"

„Auch schon aufgetan?" wiederholte man. Die Mädchen
verbargen ihre boshaften Gesichter in den Schürzen, die
Burschen spuckten aus.

Hermine richtete sich hoch auf, ihre Wangen waren
auf einmal leichenblaß geworden. Sie blickte mit funkelnden
Augen nach Mattis und sagte: „Du lohnst gut!" Dann
zu Felix gewendet: „Bist du ein Mann, so schlag ihm das
Wort in den Rachen zurück, und dann verlang'!"

Alle fühlten, daß jetzt, da sich ein Mädchen zum Preis
ausgesetzt hatte, etwas Gewalttätiges geschehen müsse. Felix
warf den Kittel von sich und rief, daß der Wald schallte:
„Hussa, hussa! Schammauch raus!"

Das war eine Herausforderung und wurde von allen
verstanden.

Gleich waren die beiden aneinander. Jeder grub dem

Gegner seine Finger ins Fleisch, sie standen Schulter gegen
Schulter, Knie gegen Knie, Fuß gegen Fuß, sie stießen und
rissen sich, wühlten mit den angestemmten Schuhen den

harten Waldboden auf, rings um die Buche drängten sie

sich, keuchend, mit aufeinandergebissenen Zähnen und ver-
zerrtem Mund, nur ihrer Wut bewußt. Felix wehrte sich,

wie inan sich um die Liebe wehrt, aber er war Mattis nicht
gewachsen. Seine Arme erlahmten nach und nach, während
die Muskeln des andern mit jedem Ruck und Stoß wuchsen

und anschwollen.
Plötzlich fühlte sich Felix an den Gegner herangezogen,

in die Luft gehoben und hingeworfen. Er schlug mit dem

Kopf an den Baumstamm und blieb lautlos liegen. Ein
dunkler Strom ergoß sich aus seinen Haaren und färbte
die knorrigen Wurzeln der Buche, die auf dem Boden wie
Schlangen dem Stamm zukrochen. ^ Ehe ein Arzt zur
Stelle kam, war es mit Felix vorbei.

Aus: „Erdschollen". Verlag: Hacssel, Leipzig.

herdstgedanken.
Von Nob. Scheurer, ZVàrn.

Soicken blinkt ckes herbstes 5egen
Von romantischgrauen Manern.
Längs clen enggeànten Mgen
Neigen iZäume wie in trauern:
.liest' unci Zweige brechen fast
Unter rosigreiser Last.

6eibrot leuchtet's an Spalieren,
kuschwerk unci umrankten Lauben.
Dieses Sarbensubilieren
Läßt mich kaum ans Sterben glauben.
Doch ist's so: hier herrscht ein Loch
ver in Lebensslammen loht!
îloci in Schönheit! Miches Wuncier!
/Ich, uns ist es nicht beschiecien:
Ist ciie Zugencikrast geschwuncien,
Ist cias Schönste sort hieniecien
Sarbenbaum, ciürst' ich wie ciu,
Schön unci sruchtschwer einst 2ur Kuh!
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